
Offgewosse offm Därf
Cappuccinozeitalter

VON MARGRET PFEIFER,
MORNSHAUSEN/D.

Mornshausen . „Cap-
puccino, Latte, Milchkaf-
fee mit Sahne oder lieber
mit aufgeschäumter
Milch?“ Su ewer ähnlich
woerd mer haure gefrouet
wann mer en su eh Cafe
kimmt. Wer hod da fier
zwanzich Juahr no Cap-
puccino gefruet?

Mer bestalt sich eh Käpp-
che ewer eh Kennche Kaffee
on doas woersch da. Haure
hängt eh lange Dofel, drof-
geschrive zich Sorte vo Kaf-
fee. Des schienste äes der
Preis. Ei su eh beßche Kaf-
feepolver on Wasser kann
doch nid su deuer seij.Ver-
bey sei dej Zaarewu ehKenn-
che Kaffee zwu Mork koste
died. Doch wohrscheinlich
äesder fremdeNomedenmer
bezoehnmuß.
En em Geschäft stan ge-

schriwe „Coffee to go“ drin-
ner off deutsch: zum Mit-
nehmen! Do musst du dier
doch des Lache verkneife.
Sicher muss mer med der

Zaat gieh, ewer muss mer da
jedemTrend noläfe??
En de Fußgängerzone seij

oh jederAiggeBackshops.De
Leure läfe med Kaffeebe-
chern off der Struaße rim, on

der Müll lad da innerwegs.
Nimmed sprecht mi „gun
Dach,ewer„gunAbend“,nur
noch: „Hallo“ oder „Hi“!
„Schlof goed“, ewer „bes
morn“ – nix, eh korzes
„Tschüß“ on doas woersch
da.

n AB hät off Platt eh
anere Bedeurung

Alles woerd obgekürzt,
ewer en Englisch geschwast:
„ich hole die Kids vom Kin-
dergarten ab“ ewer „Wir
wohnen in einer WG“,
„sprichmirbitte aufdenAB“.
Domuss aich lache – off Platt
hät does eh ganz aner Be-
deurung gehat.
Ewer Hauptsache mer gid

med der Zaat. Etz brengt des
Fernseh eh Serie
„Was bedeutet Glück?“

Glecklich seij kann mer nid
lern, mermuss sich glecklich
fejn, on doas aes nid immer
efach. Zefriere med sich on
derWelt äes aechGleck.
Da trenke mer doch vel-

laicht en Pott Cappuccino,
ewer en Latte med laiwe
Mensche, on freue sich ewer
does kleene Gleck om All-
doeg.
Auch wünsche aich all en

gleckliche Doug, on en be-
sinnliche Advent!

Projekt
„GOGS“ ist
gestartet

Heutiges Platt wird untersucht
VONMARTINA KOELSCHTZKY

Hinte r l and . „Dialekte
des Hinterlandes im Licht
der modernen Regional-
sprachenforschung“ hieß
der Seminartitel, mit dem
das neue Projekt des Dia-
lektvereins begann. Au-
ßerhalb der Uni heißt das
Projekt „GOGS“, „Ge-
schwasde On Geschriwene
Sproche“.

Wie schon für das Projekt
mit den Dialekt-CDs einzel-
ner Orte arbeitet der Dia-
lektverein für das neue Pro-
jekt mit dem „Deutschen
Sprachatlas“ an der Marbur-
ger Universität zusammen.
Dort hat Professor Roland

Kehrein zusammen mit sei-
nem Doktoranden Lars Vor-
berger das größte Sprachfor-
schungsprojekt in Deutsch-
land gestartet, das sich dem
Alltagssprache in ganz
Deutschlandwidmet.
Im vergangenen Semester

kamenderDialektvereinund
das Hinterland ins
Spiel:sechs ausgewählte Orte
haben den Anfang gemacht
und Material geliefert für die
Entwicklung von Metho-
den, mit denen nun der heu-
te tatsächlich gesprochene
Dialekt in allen 66 Orten des
Hinterlandes dokumentiert
werden soll.
„Mit GOGS werden wir

schon ein paar Jahre be-
schäftigt sein“, sagt der Vor-

sitzende des
Vereins „Di-
alekt im HIn-
terland“,
Reiner Wag-
ner.
Auf Initia-

tive des Dia-
lektvereins
wurde an der
Uni ein ge-
meinsames
Seminar für
Studierende
angeboten,
die Aufnah-
men in
Mornshau-
sen/S., in
Wommels-
hausen, Frie-
densdorf,
Breidenstein,
Engelbach
und Ober-
dieten ge-
macht ha-
ben.

In Mornshausen hat sich
Ortsvorsteherin Margarethe
Kurth umgehört nach älte-
ren wie jungen Leuten, die
Lust haben, bei dem Projekt
mitzumachen. Für die
Sprachaufnahmen wurden
fünf unterschiedliche
Sprachsituationen herge-
stellt und aufgenommen.

n Studierende
wussten nicht,
dass „Hinterland“
wirklich eine
Region ist

Zuerst kommenwieder die
bekannteWencker-Sätze, die
so tief wie möglich im Dia-
lekt gesprochen werden sol-
len.AucheinklassischerText
des Griechen Äsop wird vor-
gelesen.
Für die Alltagssprache, die

ja heutemeist kein reiner Di-
alektmehr ist, haben sich die
Wissenschaftler neue For-
men des Interviews einfallen
lassen.
Tragen die Interviewer

Anzüge und Krawatten, wer-
den die Sprecher automa-

tisch ihre „Amtssprache“ be-
nutzen, auf möglichst „na-
türliche Sprache“ hoffen die
Interviewer bei lockeren Ge-
sprächssituationen mit dem
Mikrofon imNebenraum.
In Mornshausen waren

drei Studentinnen als Inter-
viewer dabei. Unter dem Se-
minartitel „Dialekte des
Hinterlandes im Licht der
modernen Regionalspra-
chenforschung“ konnte sich
Vanessa Walter erst wenig
vorstellen. „Ich wusste auch
gar nicht, dass Hinterland ei-
ne konkrete Gegend meint“,
gibt sie zu. Abernichtnur das
hat sie in dem Seminar ge-
lernt, das sie „spannend“
findet.
Zusammen mit dem Dia-

lektverein wurden die Me-
thoden weiterentwickelt,
zum Beispiel eine Wortliste
mit rund500Wörtern, die zu
sprechen sind.
„Das ist gar nicht so ein-

fach, weil die Worte im Platt
nicht dem Hochdeutschen
entsprechen“, erklärt Reiner
Wagner.„ZumBeispiel istein
hochdeutscher Topf im Platt
eine Bor, wenn er zwei Griffe
hat, ein Debbe, wenn er nur

einen Griff hat und kleiner
ist, ein Grobbe, wenn es ein
größerer Kochtopf ist.“
Daneben steuern die Orte

selbst jeweils noch ortstypi-
scheWorte bei.
Die Sammlung der tat-

sächlich heute im Hinter-
land gesprochenen Sprache
ist der erste Teil des „GOGS“-
Projektes. ImzweitenTeil soll
die Sprache mit einem spe-
ziellen Computerprogramm
verknüpft werden mit dem
geschriebenen Wort. Dann
wird man im Internet die
Sprache lesen und gleich-
zeitig richtig gesprochen hö-
ren können.
„Diese Dokumentation ist

wichtig, denn in 100 Jahren
wird keiner mehr den reinen
Dialekt können“, sagt Lars
Vorberger. „Und beispiels-
weise im südlichen Hinter-
land gibt es in der Sprache
Umlaute, die es sonst nir-
gendwomehr gibt.“
Nach dem Seminar macht

der Dialektverein in eigner
Regie weiter. In den übrigen
60 Orten sollen jeweils zwei
Dialekt-Sprecher aufge-
nommen werden, kündigt
Wagner an.

VanessaWalter, Lars Vorberger, Dialekt-SprecherWilli Dittmann und ReinerWagner bei den Auf-
nahmen inMornshausen/S. (Fotos: Koelschtzky)

Willi Dittmann erzählt beispielsweise seinen
Tagesablauf auf Platt bei den Aufnahmen.

Wörter, die nicht im Duden stehen
Eine Serie vonHansheinrich Rossbach / 27. Folge

Hinte r l and . Die Wör-
ter der heimischen Spra-
che stehen in keinem offi-
ziellen Wörterbuch. Das
holt Hansheinrich Ross-
bach mit dieser Serie nach.
Er schreibt ein Wörter-
buch des Dialektes in der
Region.

strawe: streuen, dazu
Strawes s.:Streu, Streugut;
„denen ist gestrabt worn“
hieß es, wenn zwischen dem
Hausdes Jungenunddemdes
Mädchens eine Spur von
Stroh oder Sägemehl ge-
streut wurde, um ein gehei-
mes Liebesverhältnis aufzu-
decken; strawe, mit be-
wahrtem „w“, fußt auf mit-
telhochdeutsch „strauwen“,
streuen aber auf mittel-
hochdeutsch „ströuwen““,
vgl. drawe ~ „dräuen“ (dro-
hen), Awe (Aue), Ha, (Heu).
strewe (mnd. stref): straff,

fest gespannt, prall, vom Sitz
eines engen Kleidungsstü-
ckes, vom gefüllten Sack,
vom gespannten Seil, ent-
spricht anderweitigem
bramm; strewevoll: stark
betrunken.
stræcke (mhd. strecken)

steht idiomatisch im Sinne
von„inOrdnungbringen“ in

eine Sache stræcke: eine
Angelegenheit regeln, sich
mit immed stræcke: Un-
stimmigkeiten beseitigen.
Vgl. sich strack sein/ strack
komme/ aut strack mache;
Stræcke w.Abkürzungsweg,
in auf die Stræcke gehen.
Sträch m. Mz. Streche

(mhd. strich): Zitze am Kuh-
oder Ziegeneuter, die beim
Melken gleichsam gestri-
chen wird; dazu die Redens-
art immed off dem Sträch
haben: jemanden nicht lei-
den können.

n Früher gab es den
Obstverstrich

Stræch m. (mhd. streich:
SchlagHieb,Streich):Streich,
in der Redewendung imm
die Stræche rimm: unge-
fähr zu dieser Zeit. Eigent-
lich: nach den Strei-
chen/Schlägen der Uhr.
sträiche (mhd. strîchen),

steht idiomatisch für erstei-
gern, versträiche: verstei-
gern, mit den Substantiven
Sträch m.: öffentliche Ver-
steigerung, auf den Sträch
wollen: zur Versteigerung
gehen, und Versträch: Ver-
steigerung, Auktion, wie sie

früher bei Obst und Holz üb-
lich war; sträiche auch für:
das Brot nach dem Backen
mitWasser bestreichen.
Streckstock m. (stricken),

statt Stricknadel, Streckzäig
s. Gestricktes.
Strief m. (mhd. strîfe):

Streifen: 1. schmales Acker-
oder Wiesenstück, 2. Strei-
fenmuster auf Stoffen, da-
von striefig, gestrieft: ge-

streift, 3. Alkoholrausch. Die
fehlende Diphthongierung
lässt aufÜbernahmeausdem
niederdeutschem Sprach-
raum (strîpe) schließen;
Stremmel m. (mhd. stri-

mel, mnd. stremel): Strie-
me(n) auf der Haut; ist die äl-
tere Form mit kurzem “i“ in
offener Tonsilbe, vgl. Stow-
we: Stube,Wesse:Wiese.
Stru s. (mhd. strô): Stroh; ,

off'm Stru läije, veraltet für
auf dem Totenbett liegen, als
ein Strohlager dazu diente;
Strupesch m.: Strohpausch,
= ausgedroschenes glattes
Strohbund, Strupel m.:
Strohpfühl, Strohunterbett,
Struziche w.: Strohsack für
den Pfühl, Strusæl s.: Stroh-
seil, aus Strohhalmen ge-
wundener Strick zum Gar-
benbinden, woanders in
Hessen auch Lendseil,
Windseil, Wiede dafür;
Struwesch m., ein Stroh-
bund an einer Stange, der
vom Besitzer aufWiesen auf-
gestellt wurde, die nicht be-
weidet werden sollten.
stronze (zu mhd. streu-

nen?), ebenso rimmstron-
ze: müßig und geschwätzig
umhergehenbei Frauen, sich
herumtreiben bei Jungen.
Stronzerm./ Stronze w. He-
rumtreiber(in); der Sinn von
prahlen oder großtun war in
Wallau nicht üblich.
Struppe w. (mhd. Strup-

fe): Schnur, Strippe zum Zu-
ziehen eines Beutels oder
Kleidungstückes.
streppeln sich (mhd. strû-

ben), strüppeln: sich zan-
ken, uneinig sein; streppe-
lig: zerstritten, sich unter-
einander streppelig sein.

Dialekt im Hinterland

Mundartplakat geplant
Br e id enbach -Wie s enbach (red). Der ein oder an-

dere hat sie sicherlich schon mal gesehen: Plakate mit Dia-
lektwörtern gibt es bereits in einigen Regionen Deutsch-
lands. Auch im Hinterland soll ein solches Plakat entste-
hen. Bis Mitte nächsten Jahres will der Dialektverein in Zu-
sammenarbeit mit der VR Bank Biedenkopf-Gladenbach eG
einMundartplakat für das Hinterland erstellen. Dazu ist die
Mithilfe derMundartfreunde aus dem gesamtenHinterland
erforderlich. Gesucht werden Wörter und Redewendungen
im Dialekt, mit denen die sprachliche Vielfalt unserer Regi-
on anschaulich dargestellt werden kann. Einzelheiten wer-
den im Januar 2014 bekannt gegeben. Bis dahin können die
Leser schonmal ihre „Lieblingswörter“ bereit halten.

Dialektisches
Als sich Berta auf dem Wochenmarkt nach dem günsti-

gen Wurstangebot aus der letzten Woche erkundigt, sagt
die Verkäuferin: „ Dos Ogebot wor zur Ihführung“. Berta
ganz betroffen: „Ohwei, unmir hu’s gaesse.“

Lebensweisheiten
Die beste Oart aut ze erlediche es, ohzefange.
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